
nonitischen Geschichtsvereins Mit seinem 980/84 erstmals erschienenen
umfangreichen theologiegeschichtlichen Überblicksartikel über den ylinken
Flügel« der Reformation ın Carl Andresens 989 wieder nachgedrucktem
Handbuch der Dogmen- und Theologiegeschichte neben Spiritualismus, Hu-
Manısmus und Antitrinitariısmus behandelte ß 1ler ausführlich das Täufertum

hat ß einen bis heute ma{ßgeblichen Orientierungsbeitrag geleistet. Aus den
Forschungen der etzten Lebensjahre gıingen ann der Tersteegen-Artikel 1MmM
Mennonitischen Lexikon (2010) un! der 2012 und 2013 1ın den Mennonitischen
Geschichtsblättern erschienene Aufsatz Jersteegens Freundschafft mıiıt dem
Krefelder Mennoniten Arnold oyen (1699-1762) hervor.
(GJustav Benrath starb einen Oona VOT seinem Geburtstag. Er hinter-
lässt se1ine Ehefrau un drei erwachsene Kinder. Seine Weggefährten, ollegen
un: chüler werden ihm eın ehrendes Andenken bewahren.

Wolf-Friedrich Schäufele

ern Quiring (1 940

ern Quiring 1st 19 Dezember in seinem Lebensjahr ach einer län-
Krankheit, Von seiner amilie liebevoll umsorgt, Hause gestorben.

ach der Trauerfeier wurde CT auf dem Friedhof Manfort in Leverkusen
Ta Er ist August 1940) als zweıtes Kind VON Käthe un Otto
Quiring ıIn Marienburg geboren. Sein Vater, eın Kaufmann mıt einem eigenen
Kolonialwarengeschäft, wurde Beginn des Krieges eingezogen un! ist wahr-
scheinlich in Ungarn gefallen.
Mit seiner Mutter, seiner Schwester un den Grofßeltern ussten s1e sich 1945
auf die Flucht begeben. och der Sohn fühlte sich STeis miıt Westpreufßen und
VOT em Marienburg verbunden, auch WE R schon früh erkannt hatte, dass
c5 keine Rückkehr mehr geben würde. Für ih War wichtig, sich mıt dem
polnischen olk versöhnen un einem nachbarlichen Miteinan-
der gelangen. Auch die Wirren, die Flucht SOWI1E die Nachkriegszeit blieben
ern Quiring 1n lebendiger Erinnerung un pragten ihn auf vielfache Weise.
Im September 1951 ZOS seiıne Familie in die Mennonitenstra{fße auf Torney.
Irotz schwieriger Umstände gelang CS seiner Mutftter, den Kindern eine gute
Bildung ermöglichen. Der Sohn besuchte das Heisenberg-Gymnasium iın
Neuwied Anschliefßend studierte GT Chemie der Universität Bonn, D}

auch promovılert wurde. Bevor seine Arbeit bei der ayer 1n Leverku-
sSCcChHh ın der zentralen Forschung aufnahm, hatte schon ein dreiviertel Jahr

Chemischen Institut der Bonner Universität gearbeitet. Ein Höhepunkt ın
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seInNnem beruflichen en War die Verleihung der Goldmedaille un des PreIis-
geldes, die für einen Vortrag ber »gepfropfte Lackrohstoffe« anlässlich einer
agung der italienischen Laäck: un! Pigmentindustrie in Florenz rhielt el
un Ireue zeichneten ihn Au  N Er 1e bis seiner Pensionierung bei dem
ayer Konzern.
Bernd Quiring interessierte sich für vieles und War auch vielseitig aktiv 1m
Ruderverein, auf Wanderungen un:! Reisen. Er besuchte mıt seiner Frau SCIN
Theater- un Musikveranstaltungen und War für Kultur allgemein aufgeschlos-
SC  -

ngsten 1955 wurde 1n Neuwied VON dem Altesten Otto 1e' getauft.
Am April 1966 heiratete er Heidelore ohr. nen wurden drei ne DE»
boren. Aus beruflichen Gründen wurde der Wohnort der amilie schlie{ßlich
ach Leverkusen verlegt. Obwohl CT un seiıne Frau eın Verhältnis A

evangelischen Kirche VOT Ort unterhielten, ihnen die Zugehörigkeit
den (GGemeinden der Mennoniten wichtig. DIie empfangene Urc die
nordamerikanischen Mennoniten ach dem rieg War der Grund für se1in En-

1im Mennonitentum. Er War der ründung des » Freundeskreises«
beteiligt, der sich für die Finanzlerung der Norddeutschen Jugendarbeit ein-
setizte Jahrelang War In der Norddeutschen Jugendkommission atıg 989
übernahm für Vvler te den Vorsitz 1im Vorstand der Evangelischen Men-
nonitengemeinde 1ın Neuwied- Torney, In der f ach der Flucht aufgewachsen
und getauft worden WAäl. Während seiner Vorstandstätigkeit hat u W je] azu
beigetragen, ass die Gemeindeglieder der Spätaussiedler AaUus der 5Sowjetunion
un ehemalige Westpreufßen zusammengewachsen sind. Im Ruhestand über-
ahm 61 die ufgaben als Delegierter der Vereinigung der deutschen Menno-
nitengemeinden 1m Deutschen Mennonitischen Missionskomittee, das VON

2000 bis 2006 eitete. Er Wal Mitbegründer der Mennonitischen Männertagung
un: Beiratsmitglied 1im Mennonitischen Arbeitskreis Polen
Seit 1999 bis seinem Tod Walr 1m Beirat des Mennonitischen Geschichts-
vereıns atıg Er selbst bezeichnete sich als » Amateurhistoriker« un: chrieb
historische Artikel für das revidierte Mennonitische Lexikon un: das Buch Die
OSTt- und westpreußischen Mennoniten el II), für das Mennonitische Jahrbuch
und die mennonitische Gemeindezeitschrift Die Brücke Ihm half die eschiıich-

die Gegenwart und Zukunft verantwortungsvoll un:! menschenfreundlic
gestalten. Besonders wichtig War ihm die Familie, das Füreinanderdasein. Er
gehört den Glaubenspersonen, Von denen 1n der geschrieben steht:
» Ahmt ihren Glauben nach «

Daniel Geiser-Obppliger
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